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Urbane Impulse

Von Joachim Goetz

München. Dem grauen Klotz
mit den riesigen Säulen am
Entrée, von tristen Kiesflächen
umgeben, wird es sicher gut
tun: An der Südseite der Pina-
kothek der Moderne, die im In-
neren mit vier Museen unter
einem Dach übrigens einwand-
frei funktioniert, entsteht für
fünf Jahre eine knallbunte Mi-
nistadt. Die britische Künstle-
rin Morag Myerscough, für ihre
weltweit realisierten immersi-
ven, immer farbenfrohen Ins-
tallationen bekannt, bringt mit
einem „Dritten Ort“ unter dem
Titel Flux kräftige Farben ins
außen bislang so triste Spiel.

Häuschen zwischen Bäu-
men, Pavillons zum Verweilen
und gastronomische Angebote
sind geplant, Terrassen, Balko-
ne, Sitze und Liegen, vieles aus
Holz, nachhaltig geplant, gefer-
tigt aus recycelten Möbeln und
Werkstoffen. Ein Wohlfühlort
ohne Konsumzwang soll ent-
stehen. Ein urbaner Impuls,
der Verbindung schafft für die
Nachbarschaft – und offen ist
für alle, die dabei sein wollen.
Übrigens unabhängig von den
Öffnungszeiten des Museums.

Kultur in den Alltag holen

Menschen mit unterschiedli-
chen Bedürfnissen und Back-
grounds können hier zusam-
men verweilen. Im Sinn einer
lebendigen Gemeinschaft wer-
den Dialoge und Interaktionen
ermöglicht. Das Ziel der Initia-
toren – finanziert wird der
nicht ganz billige museale
Fünfjahresplan durch die Stif-
tung Pinakothek der Moderne
aus Anlass ihres 30. Geburts-
tags – ist es, das kulturelle Le-
ben mitten in der Stadt intensiv
in den Alltag zu integrieren und
ein Gespür für Gemeinschaft
hervorzurufen, Motto: Wir sit-
zen alle in einem Boot.

Das kommt einem nicht
ganz unbekannt vor. Der Titel
Flux bezieht sich ja bewusst auf
die Kunstbewegung Fluxus aus
den frühen 1960ern. Fluxus,
wozu man heute etwa Yoko
Ono, John Cage, Joseph Beuys
oder Wolf Vostell zählt, stellte

Londoner Künstlerin peppt die tristen Freiflächen der Pinakothek der Moderne auf

traditionelle Kunstbegriffe in-
frage und wollte die Grenzen
zwischen Kunst und Alltag auf-
lösen. „Jeder Mensch ist ein
Künstler“ sagte Beuys. Die Idee
war: Kunst soll für jeden zu-
gänglich sein und gehört nicht
(nur) ins Museum, sondern in
den Alltag. Viele Fluxus-Werke
waren so auch spielerisch, hu-
morvoll und mitunter provoka-
tiv. Dem will man heute vor-
bauen. Wer liebt schon Vanda-
lismus? Die Gesellschaft soll
nicht (mehr) mit der Kunst pro-
voziert oder erzogen werden,
sie soll vielmehr mitmachen.
Willkommen sind jedenfalls al-
le, die das möchten. Flux wird

in Gemeinschaft entwickelt –
mit Freiwilligen, Nachbarn aus
der Maxvorstadt, dem Mu-
seumsteam. Der erste Work-
shop unter fachkundiger Lei-
tung hat schon stattgefunden.

Großes Fest Ende Juni

Der nächste Workshop wird
mit der sympathischen Künst-
lerin, die sich meistens so bunt
präsentiert wie ihre Kunst, am
15. /16. März im Wintergarten
des Museums durchgeführt.
Anmelden muss man sich
nicht, die Teilnahme ist selbst-
redend kostenlos und ohne
Vorkenntnisse möglich. Die

grandiose Eröffnung wird am
Abend des 26. Juni als Auftakt
zum Kunstareal-Fest 2025
stattfinden.

Was aber macht dieses
quietschbunte Projekt – von
der Jury unter 18 auf Einladung
eingereichten Vorschlägen ein-
stimmig ausgewählt – so über-
zeugend? Es sind nicht so sehr
die farbenfrohen auf manchen
vielleicht sogar naiv-kindlich
anmutenden Objekte, die sich
in freundlichen Kontrast zum
äußeren Grau des Museums-
baus setzen. Es ist vielmehr das
stimmige Gesamtkonzept. An
die Einöde rund ums Museum
hat man sich so gewöhnt, das

„Das wird an dem du

deiner Fantasie freien

Lauf lassen kannst,

der dein Herz mit Freude

erfüllt, grenzenlose

Möglichkeiten bietet und

Räume entstehen lässt.“

Morag Myerscough
Künstlerin

man sie klaglos in Kauf nahm
und Sachzwänge als billiges Ar-
gument gelten ließ. Geplant
war schließlich unter anderem
ein zweiter Bauabschnitt.

Auf der Nordseite des Mu-
seum hat die Neue Sammlung,
das Designmuseum, das Ufo-
artige 1960er-Futuro-Haus des
Finnen Matti Suuronen aufge-
stellt, Studierende sonnen sich
im Sommer auf der kargen, im-
mer kahl geschorenen Wiese.
Und unter dem Vordach üben
– geduldet – Fitnessgruppen
Tänze und Sportübungen ein.
In einer Stadt, in der man in
zentraler Lage kaum mehr auf
Gehsteigen aneinander vorbei-
kommt, werden freie Räume
inzwischen eben einfach
„übernommen“, gekapert.

Morag Myerscough bietet
nun sozusagen die Infrastruk-
tur für die Metamorphose öf-
fentlichen Raums. Experimen-
te sind unter ihren farben-
prächtigen Dächern erlaubt,
auch das Mitbringen von
Wurstbrot oder Lieblingsbier.
Ihre Werke, so die Kuratoren,
„haben große Wirkung auf den
öffentlichen Raum und stärken
den sozialen Zusammenhalt“.
Das beginnt schon mit der Pla-
nung, bei der man mitmachen
kann, darf, soll.

Die Kunst der Zerstörung

Von Barbara Reitter

München. Fort Knox ist nix da-
gegen, jener gesicherte Ort, wo
Amerikas Goldreserven lagern.
In einem Schrein aus Panzer-
glas,der sich im verdunkelten
schwarzen Raum eines Bun-
kers befindet, hängt jetzt ein
Werk, das seinen Besitzer satte
18 Millionen Pfund gekostet
hat: der geschredderte Banksy
„Girl with Balloon“ im Original.

Tatsächlich gelang es dem so
ambitionierten wie erfolgrei-
chen Privatmuseum Museum
of Urban and Contemporary
Art (MUCA) in schwierigen
Verhandlungen mit dem ano-
nymen Sammler aus Asien,
diese Ikone der Street Art für
zwei Monate nach München
zu holen.

Banksy, dessen Identität ein
perfekt gehütetes Geheimnis
ist, provoziert seit Jahren welt-
weit, besonders in seiner Hei-
mat Großbritannien, mit über-
raschenden Murals, Wandbil-
dern. Dass er seine Motive
auch auf Leinwand wiederholt,
ist in der deutschen Öffentlich-
keit nicht so bekannt wie die
Bilder, die an den ungewöhn-
lichsten Orten bei Nacht und
Nebel angebracht werden. Sie
befeuern die Neugier auf sein
Schaffen mit immer neuen, oft
sozialkritischen und politi-
schen Themen. Tatsächlich, so
Museumsleiterin Christiane
Utz, steht längst ein ganzes
Team hinter dem Künstler, der
seine subversiven Strategien
perfektioniert hat. Als eines sei-
ner populärsten Werke, tau-
sendmal reproduziert auf Tas-

Der geschredderte Banksy im Original

sen wie T-Shirts, gilt eben das
2002 entstandene „Girl with
Balloon“. Als es 2018 beim Lon-
doner Auktionshaus Sotheby’s
zum Aufruf kam, wurde der
Wert auf 200 000 bis 300 000
Pfund beziffert – der Gewinner
des Bieterwettbewerbs bekam
den Zuschlag für eine Million
Pfund. Doch kaum war der
Deal perfekt, begann sich das
Bild zu zerstören: ein ausgetüf-
telter Mechanismus fraß sich
von unten in die Leinwand und
zerschnitt den Stoff in feine
Streifen. Knapp über der Mitte
stoppte das Ganze. Das lässt
sich im MUCA auf dem Origi-
nal, das in einen üppigen Gold-
rahmen (angeblich von Banksy
am Flohmarkt erworben) ge-
spannt ist, gut erkennen. Jetzt
fliegt der Ballon allein weg,
vom Mädchen sind nur noch
Rock und Beine zu sehen.

Doch was zunächst als Rie-
sen-Skandal gehandelt wurde,
ja selbst die hartgesottenen
Auktionäre samt Publikum in
Schrecken versetzte, entpupp-
te sich als Werk des Malers
selbst. Wochenlang, so Chris-
tiane Utz, hätten er und seine
Mitarbeiter an der raffinierten
Mechanik getüftelt und den
Prozess der totalen Zerstörung
– mit Erfolg – unzählige Male
geschafft. Alle Generalproben
klappten – nur die Premiere
ging dann zu Teilen schief !

Ein Film, der in einem Kabi-
nett des Bunkers läuft, zeigt das
Vorgehen: Eine Hand drückt
den roten Knopf, um das kalku-
lierte Zerstörungswerk zu star-
ten. Ob dies nun eine Provoka-
tion sein sollte, gewissermaßen
einem Live Act vorgenommen,
um fragwürdige Mechanismen
des Kunstmarkts zu konterka-
rieren oder nur eine brillante
Verkaufsstrategie, mag jeder
selbst entscheiden.

Fakt ist, dass Banksy nach
der spektakulären Aktion sein
Werk flugs umbenannte in
„Going, going, gone“. Kurze
Zeit danach wurde dem Werk
ein neues Namensetikett auf-
gedrückt: „Love is in the Bin“,
also „Liebe ist im Eimer“. Nach
einer weiteren Auktion wech-
selte das beliebte Girl 2021 den
Besitzer und den Namen ein
weiteres Mal: Jetzt heißt es
„Girl without Balloon“ – und
wird auch geschreddert unzäh-
lige Besucher anlocken.

Das geschredderte „Girl with
Ballon“ ist bis 1. April im MUCA
(Hotterstraße 12) zu sehen.

Kühlich pfeift
virtuos Valente-Songs

Von Michael Scheiner

Regensburg. Es war nur eine
Frage der Zeit. Nach Marlene
Dietrich oder Hildegard Knef
musste auch das Bühnenwun-
der Caterina Valente wieder
neu entdeckt und interpretiert
werden. Jörg Seidel, Gitarrist
aus Bremerhaven mit Verbin-
dungen in die Oberpfalzmetro-
pole, wartete nicht bis nach
dem Tod der Sängerin im ver-
gangenen Herbst, um ihr ein
swingendes Programm zu wid-
men. Der 90. Geburtstag der
damals zurückgezogen in der
Schweiz lebenden Künstlerin
gab den Anstoß für eine unter-
haltsame und kenntnisreiche
Hommage, mit welcher der be-
kennende Verehrer Valente sei-
ne Referenz erwies.

„Eine kurze Europatournee“,
weihte Seidel sein Publikum im
Leeren Beutel mit verschmitz-
tem Lächeln ein, führe ihn
nach einem Auftritt in Amberg
mit „Viva Valente!“ auch nach
Regensburg. In der Welterbe-
stadt fand sich eine eher kleine
Anhängerschaft ein. Dem Kon-
zert tat das keinen Abbruch. Im
Gegenteil wirkte das Spiel der
drei Musiker und von Sängerin
Sabine Kühlich bei den aufge-
schlossen Zuhörenden noch
einen Tick engagierter und lei-
denschaftlicher, als man es ge-
wohnt ist. Chris Hopkins tän-
zelte bei Cole Porters „Ganz Pa-
ris träumt von der Liebe“ leicht
händig und verspielt auf den
Tasten des Flügels durch die
Stadt der Liebe. Im nüchtern-

Das Jörg Seidel Trio begeistert mit einem swingenden Programm

gefühlvollen „Ade“, ein Duett
das Valente 1979 mit Manfred
Krug auf dem Album „Da bist
du ja“ sang, glaubt man das Kla-
vier leise weinen zu hören. Die-
se tiefe Emphase legten auch
Kühlich und Seidel an den Tag.
Der Gitarrist mit den ge-
schmackvollen und eleganten
Soli gestaltete etliche Songs mit
seiner markanten Stimme als
Duettpartner mit der herausra-
genden Sängerin. Die wiede-
rum scattete, was das Zeug hält,
imitierte hinreißend Blechblä-
ser, holte das Publikum als
Chor mit ins Boot und erwies
sich als fantastische wunder-
bar melodische Pfeiferin.

Bei der Auswahl aus „dem
schier unerschöpflichen Reser-
voir der Valente, die in vielen
Sprachen und Genres unter-
wegs war“, habe er sich von der
riesigen Vielfalt inspirieren las-
sen, erzählte Seidel. Während

sie in Deutschland fast nur als
Schlagersängerin bekannt war,
sei sie in den Vereinigten Staa-
ten schon in den 1950er Jahren
mit Latin-Titeln und Bossa No-
va unterwegs gewesen. Nach
einem Bossa-Song, den Küh-
lich mit wandelbarer Stimme
und dunklem Timbre hinrei-
ßend interpretierte, switchte
die Band beherzt nach „Istan-
bul not Konstantinopel“,
einem von vielen Erfolgstiteln.
Auch vor Schlagern schreckten
die Jazzkönner, zu denen auch
der exzellente Timekeeper am
Kontrabass Jean-Philip Wadle
zählt, und ihre Sängerin kei-
neswegs zurück. Seidel durfte
bei „Eventuell“ in die Rolle des
Peter Alexander schlüpfen, des
Valente-Partners in einem ty-
pischen 1950er Jahre Unterhal-
tungsfilm. Auch die Rolle von
Valentes Bruder Silvio Frances-
co nahm er ein.

München. Bayerns Kunstmi-
nister Markus Blume (CSU) hat
sich für Versäumnisse Bayerns
beim Umgang mit NS-Raub-
kunst entschuldigt. Man sei
sich vielleicht zu sicher gewe-
sen, dass man hier schon wei-
ter sei, sagte er im bayerischen
Landtag. „Es reicht nicht, da-
rauf zu vertrauen, dass es
schon läuft.“ Es sei für ihn auch
unerträglich, dass Opfer und
deren Nachfahren sich wie Bitt-
steller gefühlt hätten.

Das soll nun anders werden:
Mit einem Maßnahmenpaket
will Bayern Tempo machen bei
der Suche nach Raubkunst in
seinen Beständen. Der Landtag
votierte einstimmig für zwei
Anträge von SPD sowie CSU
und Freien Wählern, die mehr
Transparenz und Tempo bei
der Rückgabe geraubten Kul-
turguts aus jüdischem Besitz
zum Ziel haben. Das sei der ein-
zige Weg, mit dem man der his-
torischen Verantwortung ge-
recht werden und den Zustand
der Unerträglichkeit beenden
könne, sagte Blume. Opfer und
Nachkommen könnten sich
darauf verlassen, dass man al-
les tun werde, um NS-Unrecht
wieder gutzumachen, soweit
das heute noch möglich sei.

Als Reaktion auf heftige Vor-
würfe nach einem Bericht der
SZ hatte Blume bereits eine ex-
tern besetzte Taskforce ange-
kündigt; sie soll die Prove-
nienzforschung in den Bayeri-
schen Staatsgemäldesamm-
lungen vorantreiben. Blume
nahm die Staatsgemälde-
sammlungen in Schutz. Es sei
unerträglich, wie eine der größ-
ten und bedeutendsten Gemäl-
desammlungen der Welt durch
unzutreffende Vorwürfe in den
Medien in Misskredit gebracht
worden sei. Es sei nicht richtig,
dass die Sammlung eindeutig
als Raubkunst identifizierte
Werke zurückgehalten habe.
Auch habe man nicht systema-
tisch Forschungsergebnisse
verschwiegen. Susanne Kurz,
kulturpolitische Sprecherin
der Grünen, sieht das anders:
Man könne nur dankbar sein,
wenn Presse „so etwas auch
aufdeckt“. dpa

Blume
entschuldigt

sich

Neben der Pinakothek der Moderne entsteht für fünf Jahre die interaktive begehbare Installation
Flux, hier der Entwurf von Morag Myerscough. Fotos: Pinakothek der Moderne, Myerscough, Robert Haas

Geschreddert noch wertvol-
ler: Banksys Werk wirdbis zum
1. April in München ausgestellt.

Foto: MUCA

Beglückendes Konzert:Viele imPublikum folgtenSängerinSabine
Kühlich aus vollen Kehlen, als sie anbot, mitzusingen. Foto: Scheiner
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